Sonnabend Vormittags. 


8. 


Unſere geehrten auswertigen 
Abonnenten erſuchen wir erge⸗ 
benſt, unſer Blatt gefälligſt rechtzeitig auf 
der Poſt beſtellen zu wollen. 

Die Redaktion. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


24. Juni 1596. Die Johannes Kirche ſeit 1557 Simultan- 
kirche wird den Katholiken zum alleinigen 
85 778 am 

er hier reſidirende Herzog Chriſtia 
Brieg läßt ſein Kind 1285 1. 2 hi 
ganzen Rath und die Ehefrauen der vier 
Bürgermeiſter zu Pathen ein. 
Wilhelm v. Helffenſtein wird Comthur des 
hieſigen Ordensſchloſſes. 
Die liga polska wird gebildet. 


— —— 


Landrat: 

Abgeordnetenhaus. W ſich bon ſelbſt verſteht, 
beſchäftigen gegenwärtig die Verhandlungen über die Behand- 
lung des Militäretats die Abgeordneten am meiſten und leb- 
hafteſten. Gemeinſchaftliche Beſprechungen zwiſchen der 
Fortſchrittspartei und der Fraction Bockum: Dolffs ſtehen be- 
vor. In den liberalen Fractionen machen ſich im Weſent- 
lichen zwei Anſichten geltend, welche auch von der „D. A. 
3.“ bereits richtig angegeben find. Die eine mildere An- 
ſicht, als deren Hauptrepäſentant Tweſten zu betrachten iſt, 
geht dahin, daß die Kammer ſich ſo wenig als möglich auf 
die techniſch militäriſche Seite der Frage einlaſſen müſſe. 
Tweſten beabſichtigt deshalb von dem vorgelegten Armeebud- 
get ſo viel zu ſtreichen, daß der Kriegsminiſter, wenn er die 
jetzt factiſch beſtehende Organiſation und die jährliche Aus 
hebung von 63,000 Mann beibehalten will, gezwungen wird, 
die zweijährige Dienſtzeit ſtatt der dreijährigen einzuführen. 
Unter dieſer Bedingung, daß die zweijährige Dienſtzeit an 
genommen werde, würden Tweſten und ſeine Freunde der 
neuen Organiſation keine prineipielle Oppoſition machen. 
Dieſer Anſicht gegenüber ſteht eine andere weiter gehende, 
welche vorzugsweiſe von Waldeck rertreten wird. Waldeck 
und feine Anhänger wollen principiell die Beſeitigung der 
neuern Organiſation und die Rückkehr zum alten Landwehr— 
em. Sie wollen dies, weil ſie das neue Syſtem nicht 
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der Cine im oe wach werden? 


Ertcheint wöchentlich drei Wal: Dienftag, Donnerſtas und 
Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 


Preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


— —— — — — — 


Inſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 
tag Nachmittag 5 uhr in der Rathsbuchdruckerei ange⸗ 
nommen und koſtet die einſpaltige Corpus ⸗Zeile oder deren 


Naum 1 Sgr. 6 Pf. 


Dienſtag, den 24. en 24. Juni. 


für eine Verbeſſerung, ſondern für eine Verſchlechterung hal- 
ten. Waldecks Abſicht ift alſo, von dem Militärbudget fo 
viel zu ſtreichen, als die durch die neue Organiſation berur- 
ſachten Mehrkoſten betragen. In Zahlen angegeben, würde 
nach der erſtern Anſicht das Militärbudget um etwa 4 Mill. 
Thlr., nach der letztern um etwa 8—9 Mill. Thlr. herabge⸗ 
ſetzt werden. — In einer Conferenz von evangeliſchen Mit. 
gliedern des Abgeordneten - Haufes wurde beſchloſſen, folgen. 
den Antrag einzubringen: „Das Haus der Abgeordneten 
wolle beſchließen, die Königliche Staats⸗Regierung aufzufor- 
dern, endlich diejenigen Anordnungen zu treffen, welche er- 
forderlich ſind, um die evangeliſche Landeskirche ohne Verzug 
in den vollen Beſitz der ihr im Art. 15 der VPerfaſſung ver- 
bürgten Selbſtſtändigkeit zu ſetzen.“ 
13. Sitzung des Abgeordnetenhanfes am 11. d. Ms. 
Der Handelsminifter brachte Vorlagen über den Bau der 
Eiſenbahn von Kohlfurt über Hirſchberg nach Waldenburg, fer- 
ner der Eiſenbahn von Berlin nach Cüſtrin, endlich den 
Geſetzentwurf für eine Bahn Halle-Nordhaufen-Kaffel. Der 
Staat ſoll die beiden erſten Bahnen bauen und wird des- 
halb eine verzinsliche Anleihe von 17 Mill. beantragt — 
Präſidentenwahl. Grabow, 1. . für den Reſt 
der Seſſion; 1. Vicepräſident Behrend, 2 Vicepräſident von 
Bockum Dolſfs. — Die Militair Konventionen mit Sachsen. 
Gotha, Waldeck, Sachſen-Altenburg. Beitzke, Ref., befürwor— 
tet die Konventionen und werden dieſelben faſt einſtimmig 
genehmigt. — Abg. Virchow interpellirt den Kultus Miniſter, 
ob dieſer gleich ſeinem Amtsvorgänger das ſchwediſche Tur- 
nen vor dem deutſchen bevorzugen und die Gentral-Turnan- 
ſtalt auch als Mittelpunkt des bürgerlichen Turnens aufrecht 
erhalten wolle. Der Herr Minifter verſucht die Methode der 
Berliner Central Turnhalle als die eigenthümlich preuß iſche 
zu e 

Zißung des Herrenhauſes am 20. d. Ats: 
Das His nimmt in zweiter Abſtimmung den bereits ange⸗ 
nommenen Geſetzentwurf über die Miniſterverantwortlichkeit 
an. Hierauf folgen verſchiedene Petitionsberichte. 


Politiſche Rundſchau. 

Zur lurheſſiſchen Frage. Die Preſſion Preu⸗ 
ßens auf Kurheſſen 2 rt 1 f 1 25 
Macht die Marſchbereitſchaft 1200 Thlr. — Den 16 
Glaubwürdigen Mittheilungen zufolge haben geftern 
und vorgeſtern lebhafte Verhandlungen über das Pro⸗ 
gramm des in Ausſicht genommenen neuen Miniſte⸗ 
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riums ſtattgefunden; daſſelbe iſt vom Kurfürſten bis 
jezt nichts weniger als genehmigt. — Ca ſſel, den 
21. Juni. Das Miniſterium iſt, wie folgt gebildet: 
General⸗Staatsprocurator Dehn-Rotfelſer Finanzen 
und Aeußeres; Juſtizrath Pfeiffer Juſtiz; Regierungs- 
rath Stierenberger Inneres; Dberft - Lieutenant 
Oſterhauſen Krieg. Es wird verſichert, daß die 
neuen Miniſter ſämmtlich entſchiedene Anhänger der 
Verfaſſung von 1860 ſind. Eine landesherrliche 
Verordnung iſt unter der Preſſe. Der Kurfürſt will 
Montag abreiſen. Die Stadt iſt in größter Aufre⸗ 
gung. 

Deutſchland. Berlin, den 20. Juni. 
Aus der preußiſchen Oberlauſitz it auch eine ſo⸗ 
enannte Lohalitätsadreſſe an den König durch den 
Landesälteſten, Graf v. Löben, gelangt und über⸗ 
geben worden. Die Adreſſe ſpricht von der zu „im⸗ 
mer höherer Leidenſchaftlichkeit ſich ſteigernden Obpo⸗ 
ſition des letzten Abgeordnetenhauſesd, von der „der⸗ 
blendeten Strömung der Zeit“ und will die letzten 
Wahlen keineswegs als den Ausdruck der Geſinnun 
des Landes gelten laſſen. — Dem Vernehmen wie if 
die Poſener Regierung von Berlin aus angewieſen, 
hinſichtlich der bei den Wahlen des Poſener Landktei⸗ 
ſes angeblich vorgefallenen Unregelmäßigkeiten einge⸗ 
hende Ermittelungen anzuſtellen. — Der Kriegs⸗Mi⸗ 
niſter hat dem Vernehmen nach beſtimmt, daß die 
Recruten nicht im Oetober, ſondern Mitte Februar k. 
J. eingezogen werden ſollen, was, da die Reſerden im 
Auguſt entlaſſen werden, eine thalſächliche Verkürzung 
der Dienſtzeit auf 2½ Jahr einſchließen würde. Die 
Ausübung und Einbildung der Recruten wird damit 
auch von dem Winter in das Frühjahr verlegt. In 
früherer Zeit erfolgte die Recruten-Einſtellung im April. 
Den 21 Die Nachricht von der beabſichtigten Auf⸗ 
löfung des Berliner Handwerkervereins beruht auf ei⸗ 
ner Warnung, welche dem Vorſtand Seitens einer 
Perſon zugekommen iſt, welche zu ihrem Bedauern, 
bei der geringſten politiſchen Thätigkeit des Vereins, 
—— . . . | | | — — —, 


5 ‚eine Zeit lang, vielleicht einen Winter, 
in der Stadt zu leben?“ — „Nein“, war die 
| Antwort, „ich würde mich dort nicht glücklich füh⸗ 
len, wo ich Allen fremd bin; man wird fo ver⸗ 
wöhnt, denn hier kennt und liebt mich jeder.“ — 
„Natürlich“, fiel Guſtav ein, zugleich erröthend in 
der Beſorgniß, ſie möchte das raſche Wort für 
eine ſehr vorwitzige Schmeichelei halten. 

„O ja, es iſt natürlich,“ fuhr ſie heiter fort; 
„wer hier lebt, hat mich aufwachſen ſehen oder iſt 
ſelbſt mit mir erwachſen, wir ſpielten dieſelben 
Spiele, erfuhren dieſelben wache des Lebens, 
beteten täglich in derſelben Kirche — Das iſt ein 
ſtarkes Band!“ — „Aber, Fräulein Adelheid, Sie 
werden auch in der Stadt liebevolle und treue 
Herzen finden.“ „Gewiß, und werde recht be— 
müht ſein ihre Biehe zu verdienen.“ 

Und wie ruhig blickten ihre klaren Augen da⸗ 
bei hinunter auf die Wieſen und das Dörfchen, 
wie natürlich umſchloß das dunkle Hauskleid den 
feften elaſtiſchen Wuchs! Aber dennoch — Guſtav 
verſpürte beinahe Verdruß über dieſe unerſchütter⸗ 
liche Würde. Konnte die glänzende, gewandte, 
ſpitzfindige Leontine eine ſolche Schweſter haben? 

Wie glücklich mußte Adelheid ſein im Beſitze 
einer Seeleuruhe, die faſt über ihre Jahre hinaus 
ging! Guſtav bewunderte und beneidete fie um 
dieſelbe und wandte trotzdem die Zeit ſeines Auf— 
enthalts A Pfarrhauſe an, dieſe Ruhe zu unter 


PPP ee ee, an- den und Stimmungen in dieſes Cryſtall⸗ 
herz zu pflanzen, die keine Wurzel darin ſchlagen 
wollten; denn nach vierzehn Tagen ſtand er dem 
Mädchen wenig näher als am erſten. Jeden 
Morgen kam ſie mit demſelben blühenden, klaren 
Geſicht aus der Meſſe, jeden Tag ſaß ſie mit der 
Arbeit zur ſelben Stunde an derſelben Stelle. 
Und doch, Guſtav war ſelbſt darüber erſtaunt, 
wurde man nicht müde, ſie da ſitzen zu ſehen, zu 
beobachten, wie ein Sonnenſtrahl über ihre glatten 
braunen Flechten ſpielte und zuweilen über die 
Stirn und die fein gezirkelte Braue huſchte, wenn 
ſie den Kopf erhob. 

„Ich liebe ſie nicht,“ ſprach der Maler zu 
ſich ſelbſt; doch wäre vielleicht nur eine ſehr ge⸗ 
ringe Ermunterung erforderlich geweſen, dieſes 
phantaſtiſche, vereinſamte Künſtlerherz ganz und 
gar zu gewinnen, aber es blieb bei der ruhigen 
Freundlichkeit. 

Guſtav zeichnete viel; Adelheid war ftets 
offener und geſprächiger, wenn er arbeitete. Noch 
öfter ſchrieb er in ſein Tagebuch, das ſich täglich 
mehr füllte, weniger weil er fürchtete die Gedan⸗ 
ken und Eindrücke, welche er aufzeichnete, zu ver⸗ 
geſſen, als in der Hoffnung, ſich beide Te klar, 
recht zu eigen zu machen. Die hochgebildeten, 
welterfahrenen Damen, die bisher den jungen 
Mann, vielleicht ſeines vortheilhaften Aeußern 
oder ſeines romantiſchen Weſeus halber, nur zu 


ſich veranaßt fehen müßte, den Verein, mit deſſen 
Haltung und Tendenzen fie perſönlich ganz einverftan- 
den iſt, von Amtswegen aufzulöſen. Eine ſolche War⸗ 
nung konnte natürlich nicht unbeachtet bleiben, und 
hat das Lehrer⸗Collegium demgemäß auch beſchloſſen, 
nach Kräften Alles zu vermeiden, was eine Auflöfung 
des Vereind proooeiren könnte. — Die „Nat. Itg.“ 
theilt mit, daß der Finanzminiſter Herr b. d. Hehdt 
den Präſidenten des Abgeordnetenhauſes Herrn Gra⸗ 
bow erſucht habe, den Bericht der Budget-Commiſſion 
vorläufig nicht auf die Tagesordnung zu ſetzen, da der 
Herr Miniſter zunächſt die Oberrechnungskammer zum 
Bericht wegen der verfaſſungsmäßig beizufügenden Be⸗ 
merkungen aufgefordert habe, und nach deſſen Eingang 
die Sache dem Miniſterrathe und Sr. Majeſtät dem 
Könige vorzutragen beabſichtige. 

Oeſterreich. Die Regierung iſt bemüht, in 
Ungarn eine Regierungspartei zu bilden und find des⸗ 
halb dereits Inſtruktionen an die Behörden abgegan- 

en. Daß dieſe Bemühungen keinen Erfolg haben 
werden, iſt zweifellos. 

Frankreich. Die Rüſtungen (d. 19.) für 
die mexitaniſche Expedition gehen rüſtig vorwerts. 
12,000 Mann (Land⸗ und Seetruppen) werden ein⸗ 
gefchift. 15 

Italien. Ueber Garibaldis Stellung zu 
Mazzini wird der „Trieſter Zeitung“ aus Mailand d. 9. 
Juni, berichtet: „Geſtern Nachmittag traf Garibaldi 
in Folge einer telegraphiſchen Aufforderung Natazzis 
im ſtrengſten Incognito hier ein und begab ſich ſo⸗ 
gleich in den Gouvernements-Palaft, in welchem er 
von einem vertrautem Seeretär Ratazzis empfangen 
wurde, mit dem er ſich beinahe zwei Stunden unter⸗ 
hielt. In ſeine Wohnung zurückgekehrt, ließ er drei 
der vertrauteften Agenten Mazzinis zu ſich bitten und 
erklärte ihnen, es ſeien ihm von der Regierung Vie⸗ 
tor Emanuels ſo treffende Ueberzeugungsgründe beige⸗ 
bracht worden, daß die römiſche Frage nur im diplo⸗ 
tiſchem Wege gelöſt werden könne, die Befreiung Ve⸗ 
netiens aber auf längere Zeit vertagt werden müſſe, 
daß er ſich genöthigt geſehen habe, ſich mit ſeinem 
Ehrenworte zu verpflichten, nichts zu unternehmen, 
was die Plane und Combinationen der Regierung ſtö⸗ 
ren könnke, und daß er daher entſchloſſen ſei, nach 
beendeter Badekur nach Caprera zurückzukehren, mit 
der feſten Ueberzeugung, daß die Geſchicke Italiens 
reifen und nie in einem günftigeren Stadium ſich be⸗ 
funden haben, als eben jetzt. Er bat fie, Mazzini 
hiervon zu benachrichtigen und ihn in ſeinem Namen 
zu beſchwören, jede die Geſchicke Italiens compromit- 
tirende Bewegung zu unterlaſſen. Die Agenten Mazzi⸗ 
nis verlangten, daß Garibaldi ihnen die Thatſachen 
mittheile, da fie nach dieſen ihr Urtheil fällen und 
ihr Benehmen regeln müßten. Garibaldi erklärte ih⸗ 
nen, daß er durch ſein Wort gebunden ſei, ſich der 
leiſeſten Andeutung zu enthalten, da durch das Be⸗ 
kanntwerden alle pakriotiſchen Plane vereitelt werden 
können, daß er aber mit ſeiner Ehre, mit ſeinem Pa⸗ 
triotismus für die Plane der Regierung und deren 
Aufrichtigkeit einftehe. Die Agenten Mazzinis begnüg⸗ 
ten ſich jedoch mit dieſer Erklärung nicht, es gab ei⸗ 


nen ſehr heftigen Auftritt und man trennte ſich bei⸗ 
derſeits in ſehr erhitzter, feindlicher Stimmung.“ — 
In der Sitzung der Deputirtenkammer am 18. d. M. 
hatte die Leſung der Adreſſe an den König ſtatt. 
Dieſelbe lautet folgendermaßen: „Die zu Rom einer 
religiöfen Feſtlichkeit. wegen verſammelten Bijchöfe, 
welche beinahe alle Fremde ſind, haben gegen unſer 
Vaterland ſchwere ee geſchleudert. Sie 
haben das nationale Recht verkannt, die Wachſamkeit 
des Auslandes gegen deſſen Lehre angerufen und be⸗ 
hauptet, daß Rom die katholiſche Welt vorſtelle. Ant⸗ 
worten wir darauf, uns um den Thron ſchaarend, 
daß wir entſchloſſen find, das Recht der Nation auf 
feine Metropole, die einer fremden ihr widerſtrebenden 
Herrſchaft unterworfen iſt, unangetaſtet aufrecht zu er⸗ 
halten. Hoffen wir auf die baldige Erfüllung unſerer 
Wünſche. Die Worte, welche in dem Vatican wider⸗ 
hallten, habe jede Transaction für unmöglich erklärt. 
Die Sprache hat den Bedenklichkeiten, welche die 
Mäßigung des italieniſchen Volkes ſo lange auf die 
Probe geſtellt haben, jedes Fundament entzogen. Da 
die Prälaten, ihre geiſtliche Stellung vergeſſend, 
Wünſche für eine politiſche Reaktion haben laut wer⸗ 
den laſſen und da Vöſewichter von dem päpftlichen 
Territorium aus Verheerung in die ſüdlichen Provin⸗ 
zen bringen, muß Europa ſich überzeugen, daß nur die 
Autorität des Königs und des italieniſchen Volks die 
Angelegenheiten zu Rom ordnen könne, indem fie Ita⸗ 
lien und Europa von Verwirrung und von einer 
Macht befreit, welche die Gewiſſen in Unruhe verſetzt 
und den Weltfrieden comprommittirt.“ Die Adreſſe 
wurde nach kurzer Discuſſion faſt einſtimmig ange⸗ 
nommen. — 
Zu den Canoſations⸗Unkoſten in Rom haben laut der 
Pariſer „Preſſe“ die Franciskaner 70,000 römiſche 
Thaler, die Jeſuiten und Carmeliter 30,000 beigeſteu⸗ 
ert; der Voranſchlag war auf 600,000 Frs. berech⸗ 
net. Die 35,000 Kerzen, die nach ſtrengem Ritus 
bei dieſer Feier von reinem weißem Wachs ſein muß⸗ 
ten, koſteten allein 70,000 Bres. Um 5 ½ Uhr Mor⸗ 
gens wurden die Thüren in St. Peter geöffnet, und 
das Volk ſtrömte hinein. Um 6 Uhr begann die 
Prozeſſion, die bis 9 Uhr dauerte; mindeſtens 10,000 
reguläre und Weltgeiſtliche ſchritten über den Peters⸗ 
platz vor dem Papſte her, jeder eine Kerze in der 
Hand. Die Fahne der Frantiskaner, mit den Leiden 
und der Apotheoſe der Märtyrer, beſtand aus einem 
bemalten Stück Leinwand von 30 Fuß Länge und 25 
Fuß Breite; ſie wurde von zwei Trägern getragen 
und an ſechs langen Schnüren im Gleichgewicht er⸗ 
halten. Als der Papſt die Kirche erreicht, erſcholl das 
Tu es Petrus! und nun begann die eigentliche Ce- 
remonie. Die Ceremonie endete um 2 Uhr. Abends 
verhinderte ein Platzregen die Beleuchtung der Kuppel 
bon St. Peter. Bei dem Banket in der Bibliothek 
des Vaticans, wozu 320 Biſchöfe erſchienen, ſaß der 
Papſt an einem beſonderen Tiſche und es wurde nur 
40 . ausgeſprochen, der auf den Statthalter Jeſu 
hriſti. 
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Provinzielles. 


Graudenz, 18. Juli. An Stelle des nach 
Stettin verſetzten Majors Reclam hat Herr Major 
Janke die Führung des 3. Bataillons (Graudenz) des 
I. Garde⸗Landwehr⸗Regiments erhalten, nachdem dem⸗ 
ſelben als Major in der 1. Ing.⸗Inſpektion und 
Ingenieur vom Platz der Feſtung Graudenz der Ab⸗ 
ſchied bewilligt worden war. (Gr. G) 

Neumark, 16. Juni. Heute iſt von hier aus 
folgende Mittheilung reſp. Aufforderung an die Magi⸗ 
ſträte der an der Drewenz belegenen Städte abgegangen: 

Es ſind Anzeichen vorhanden, daß das Königl. 
Miniſterium in richtiger Erkenntniß deſſen, daß die 
Aufſchließung von neuen Verkehrsſtraßen für unſere 
Provinz von unberechenbarem Vortheile iſt, zunächſt die 
Schiffbarmachung unſeres Drewenzfluſſes im Auge hat. 
Zum Mindeſten iſt gewiß, daß die Vorarbeiten zu die⸗ 
ſem großen Werke binnen Kurzem beginnen werden, 
und mehrere Königl. Baubeamten mit der Ausführung 
beauftragt werden ſollen. Dieſe für einen großen 
Theil der Provinz und beſonders auch für die an der 
Drewenz belegenen Städte hochwichtige und erfreuliche 
Ausſicht, fordert aber die betheiligten Kreisbewohner 
zu einem gemeinſamen Zuſammengehen und rührigen 
Wirken für die möglichſte Beſchleunigung des bereits 
angebahnten großen Unternehmens auf. 

Jedenfalls erſcheint es nöthig, die hohen Behör- 
den mit dem Intereſſe bekannt zu machen, welches 
jedes Vorgehen auf dieſer Bahn zu Nutzen unſerer bis 
jest fo vernachläſſigten 8 erregt. 

In Erwägung deſſen, haben die unterzeichneten 
ſtädtiſchen Behörden in ihrer heutigen gemeinſchaftli⸗ 
chen Sitzung folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1) Zur gemeinſamen Beſprechung der Angelegen⸗ 
heit wegen Schiffbarmachung der Drewenz, event. 
Berathung einer gemeinſamen Petition, werden ſämmt⸗ 
liche ſich dafür intereſſirenden Bewohner der hieſigen, 
wie der Nachbarkreiſe zu Montag, den 23. Juni, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, in das Lokal des Herrn Dopatka 
in Strasburg einzuladen. 

2) Die Behörden der in der Nähe der Drewenz 
belegenen Städte ſollen mit der freundlichen und er⸗ 
gebenen Bitte, mindeſtens einen Deputirten aus ihrer 
Mitte erſcheinen zu laſſen, hiervon in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt werden. 

3) Seitens der hieſigen Stadt wird der Stadt⸗ 
derordneten⸗Vorſteher, Apotheker Meinhold deputirt. 

4) Es iſt eine öffentliche Einladung zu dieſem 
Tage in dem Graudenzer Geſelligen und, ſoweit es 
foftenfrei geſchehen kann, auch in die Thorner, Stras⸗ 
burger, Löbauer und Oſteroder Kreisblätter zu veran⸗ 
laſſen, womit der St.⸗V. Meinhold beauftragt wird. 

Der Magiſtrat und die Stadtverordneten. 

Danzig, den 29. Juni. Nach langem Schwan⸗ 
ken ob bei den nothwendigen Einſchränkungen im 
Militärweſen es nicht beſſer wäre, alle größeren Ue⸗ 
bungen in dieſem Jahre zu unterlaſſen, hat man ſich, 
wie uns mitgetheilt wird, nun doch dafür entſchieden, 
in dieſem Jahre bei Graudenz ein großes Belagerungs⸗ 
manöver vorzunehmen. Daſſelbe begint am 10. Juli 
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ſehr verhätſchelt hatten, wären höchlich erſtaunt 
geweſen, hätten ſie die unſcheinbaren Ereigniſſe 
geleſen, welche mit ſo vieler Sorgfalt und Treue 
zu Papier gebracht wurden, und nicht allein das, 
Guſtav überlas fie ſehr häufig und brachte Stun⸗ 
den hin, über dieſelben nachzugrübeln. 

So war eines Tags Adelheid zu einer Frau 
hingetreten, die mit einem kranken Kinde vor der 
Thüre ſaß, um das leidende kleine Geſchöpf des 
warmen Sonnenſchein theilhaftig werden zu laſſen. 
Auf die freundliche Frage nach dem Befinden 
deſſelben erwiederte die Mutter: „Ich glaube es 
wird den Sonntag nicht überleben.“ — Adelheid 
nahm prüfend die welke, kleine Hand, legte ſie 
fanft zurück und ſprach: „Das fürchte ich auch; 
möge es einen ſanften Tod haben!“ 

Guſtav war ſehr betreten von dieſer Art, 
über Leben und Tod zu verhandeln, und ſagte im 
Weitergehen mit ſchlecht verhehlter Aufregung: 
„Gütiger Himmel, war denn dieſe Mutter fo gar 
nicht betrübt?“ — „Sie beugt ſich unter Gottes 
Willen, in deſſen Hand jedes Daſein liegt.“ — 
„O gewiß, aber Gott verlieh uns neben dieſer 
religiöfen Ueberzeugung auch ein menſchlich füh⸗ 
lendes Herz!“ — „Das wir Seinem heiligen 
Rathſchluß unterordnen ſollen.“ — „Ach, Adelheid, 
das klingt entſetzlich kalt aus Ihrem Munde.“ — 
„Es thut mir leid, ich muß aber dabei beharren, 
daß es beſſer iſt, ſich in Demuth und bei Zeiten 
mit einer trüben Nothwendigkeit zu verſöhnen, als 


unſere letzte Kraft für eine kurze Selbſttäuſchung 
hinzuopfern.“ — „O Adelheid, Adelheid, möchte 
Ihnen nie der Augenblick kommen, wo Ihnen iſt, 
als wiche der Boden unter Ihren Füßen, wo die 
Seele ſich beugt, betrübt bis in den Tod! — 
Sind Sie überzeugt, daß nie — auch dann nicht. 
—ein Zweifel über Sie kommen wird? 

Adelheid erblaßte und wandte ſich ab. „Wenn 
es ſo wäre“, ſagte ſie mit zitternder Stimme, 
„weiß ich, Gott würde mir auch den Zweifel ver⸗ 
geben und mir in ſeiner Gnade zeigen, daß er 
nie mehr auferlegt, als wir tragen können, denn 
er iſt mächtig in dem Schwachen.“ 

Ein anderes mal, als Guſtav dem Mädchen 
gegenüber ſaß und etwas zeichnete, das auf keine 
Weiſe gelingen wollte, warf er zuletzt ungeduldig 
die Bleifeder weg und ſtützte unmüthig das Ge⸗ 
ſicht in die Hände. „Ach, Adelheid, es iſt ein 
großes, großes Unglück, an einen Beruf gefeſſelt 
zu ſein, dem unſere Neigungen oder Kräfte nicht 
eniſprechen. Wenn es nicht anders mit mir wird, 
werde ich nie etwas leiſten.“ 

Aber wie erſtaunt fuhr er auf als ein ruhi⸗ 
ges „Nein“ ſeine Gefühlsäußerung beantwortete. 
— „Nun, wenn Sie auch davon überzeugt ſind“, 
ſagte er gereizt, „was rathen Sie mir dann zu 
thun?“ — „Ihren Beruf zu lieben.“ — „Sie 
ſind eben ein Kind, Adelheid; liebe ich ihn denn 
nicht?“ — „Ja, Sie lieben aber ſich ſelbſt, Ihre 
augenblicklichen Neigungen und Wünſche noch mehr.“ 


— „Ach, Sie faſſen die praktiſche Seite in's 
Auge; ich habe ein kleines Vermögen, das mir, 
dem Alleinſtehenden, genügt.“ — „Hätten Sie 
das nicht, Herr Maler, Sie würden von ſich ſelbſt 
und andern mehr Beifall ernten.“ — „Aber, beſtes 
Fräulein, es gehört etwas mehr dazu als Fleiß. 
Die Begeiſterung kommt von oben!“ 

Adelheid lächelte: „Was von oben kommt iſt 
gewiß gut, das Mangelhafte thun immer wir 
ſelbſt hinzu. Sehen Sie, ich wollte, es wäre 
Ihnen einmal ſo recht Ernſt mit Ihrem Berufe, 
nicht der Menſchen wegen, ſondern um das, was Sie 
ſein wollen, auch wirklich zu ſein. Vorher muß 
aber Ihr Herz recht voll Gottvertrauen werden, 
voll dieſes Einen Vertrauens, das nie täuſcht, 
und dann kommt das Selbſtoertrauen friſch und 
und froh hinterdrein.“ — Guſtav nahm ihre Hand. 
„Wollen Sie mir dazu helfen, Adelheid? — „Ich 


habe Ihnen geſagt, wer allein dazu helfen kann,“ 


erwiederte ſie ernſt und beugte ſich auf ihre 
Arbeit. 

Was war das? Warum verſtand ihn die ſes 
einfache Landmädchen, und ihm blieben ihre Em⸗ 
pfindungen fremd? Sie lenkte ihn, und wo er 
warm wurde, begegnete er bei ihr einer Kälte, für die 


in ſeinem Weſen kein Maßſtab aufzufinden war. 


Gortſezung folgt.) 


Es werden zu demſelben nicht nur ſehrkbiele preußische, 
ſondern auch eine große Anzahl auswärtiger Offitiere 
erwartet. 

Bromberg. Das Wettrennen am Montage 
und der auf Dienſtag und Mittwoch angeſetzte Pferde— 
markt brachte viel Leben und Bewegung in unſere Stadt. 


— 


Lokales. 


Perfonal - Chronik. An Stelle des Herrn Meyen 
fungikt Herr Bückling, früher in Elbing, als erſter Vorſteher 
bei der Kgl. Bank Commandite. — Dem penſ. K. Gerichts. 
rath Herrn v. Fiſcher⸗Treuenfels iſt der Rothe Adler Orden 3. 
Klaſſe zu el Zeſchb ö 

er Weihbiſchof von Culm Herr Jeſchke traf heute, 
Montag d. u en gegen 7 Uhr Ab. ein und wurde 
von der hieſigen katholiſchen Geiſtlichkeit und ihren Gemein 
den am Kulmer Thore empfangen und ſolenniter in Pro- 
eſſion unter Glockengeläute, nach der Stadt geführt. Die 
Pfarrtiache zu St. Johann, namentlich das hohe Chor und 
das Mittelſchiff, war mit Laubfeſtons, Kränzen von friſchen 
Blumen und blühenden Topfgewächſen in ſehr anſprechender 
Weiſe dekorirt. Vor dem Haupteingange der Kirche war 
eine Ehrenpforte errichtet, an welcher der hohe Prälat durch 
die Juſchrift in deutſcher und polniſcher Sprache: „Geſegnet 
ſei der da kommt im Namen des Herrn“ begrüßt wurde. 
y In Sachen der Gewerbefreiheit. Wir haben unſeren 
Leſern in No. 66 u. Bl. den Inhalt einer Petition an das 
Abgeordnetenhaus mitgetheilt, in welcher um die Rückkehr 
zur Ge werbefreiheit nachgeſucht wird. Heute haben 
wir Gelegenheit die Leſer mit einem Gegenſtück jener Peti⸗ 
tion bekannt zu machen. Der hieſige „Verein der Hand⸗ 
werker“ (nicht der Handwerkerverein) hat nemlich dieſer 
Tage ein Flugblatt umhergeſandt, welches die Anſprache des 
Maurermeiſter Carl Peſche aus Breslau an die Handwerker 
der ae Schleſien zur öffentlichen Kenntnißnahme bringt. 
Gedachter Maurermeiſter ergreift das Wort gegen die Anhän- 
ger der Gewerbefreiheit und mahnt die Handwerker Schle- 
ſiens an beide Häuſer des Landtags und das Kgl. Staats- 
Miniſterium eine Petition des Inhalts zu richten, daß „das 
beſtehende Gewerbegeſetz aufrecht erhalten“ werde. 
Mag ein wackrer Mann ſein der Maurermeiſter Peſche und 
es auch mit ſeiner Anſprache ehrlich meinen, aber über die 
Gewerbefreiheit und die Zielpunkte ihrer Anhänger iſt er 
doch ſehr ſchlecht unterrichtet. 

Er jagt unter Anderem in feiner Anſprache: „Die Geg⸗ 
ner des beſtehenden Gewerbegeſetzes ſtellen hauptſächlich fol- 
gende Motive auf: „Es muß ſich Jeder nähren können, wie 
er will,“ d. h. wenn, um ein Beiſpiel anzuführen, einem 
Kürſchner heut ſein Gewerbe nicht mehr gefällt, kann er 
morgen als Schmied handthieren, und eben ſo ſchnell kann 
aus dem Tiſchler ein Schloſſer u. ſ. w. werden.“ — Gewiß, 
warum nicht? — Es iſt beſſer, daß z. B. ein Drechslermei⸗ 
ſter, ehe er als ſolcher mit ſeiner Familie hungert und der 
Kommune zur Laſt fällt, durch Tiſchlerarbeiten, oder Schloffer- 
arbeiten, ſelbſtverſtändlich ſind die Fähigkeit hiezu und die 
Gelegenheit, ſich ernährt. Erzählte uns doch ein hieſiger 
Schuhmachermeiſter, daß Arbeitsmangel und Hunger geprüfte 
Meiſter ſeines Gewerbes gezwungen hätten an der Eiſenbahn 
zu arbeiten, wo ihnen ein guter Tagelohn geworden wäre. 
Iſt das ein Unglück, oder Unrecht? — 

Ferner ſagt der Herr Maurermeiſter:“ Unſere Gegner 
wollen uns unſere gründliche Heranbildung in einem Hand- 
werke und damit unſere Wiſſenſchaft nehmen, die wir uns 
durch eine ſtrenge Lehrzeit im Handwerkerſtande erworben 
haben. Sie wollen überhaupt nicht, daß wir ein Handwerk 
gründlich, ſondern oberflächlich erlernen, damit wir um ſo 
eher dem Fabrikanten als Arbeiter oder Tagelöhner anheim 
fallen, um uns auf ein Stück Arbeit abrichten zu laſſen.“ 
— Iſt nicht wahr, Herr Maurermeiſter, was Sie da ſagen. 
Die Gewerbefreiheit ſchafft die größte Konkurrenz und wer 
bei derſelben fort will, muß erſt recht ſeine Handthierung 
gründlich lernen und in ihr geſchickt fein. Und dann fra- 
gen wir: Unſere Mitbürger z. B., die Fabrikanten Herren 
Drewitz, Born, C. G. Schmidt u. ſ. w. können ſie oberfläd)- 
lich gebildete Arbeiter gebrauchen und halten, oder ſuchen 
ri halten fie nicht allein geſchickte und gründlich gebildete 

r sa und bezahlen letztere mit höchſtem Lohn? — In 
Kan reich, England, Belgien, Nord-Amerika, wo die Gewer- 
techn den ace beſteht, ſind die Gewerbetreibenden in der 
hs usbildung den deutſchen Handwerkern, wenn auch 

nicht voraus, ſo doch ſicher nicht nach. 
ſpiel. Ein geborner Thorner, ein ſehr 


daſelbſt feine Berufegenoſſen mittelſt Maſchi 

beſſer und billiger arbeiteten, als er 4 a ee: 
lernt y PR 1 

Der Herr Mauermeiſter ſagt noch: „Wir (wer? — die 
Panſeaner? —) wollen durch Aufrechterhaltung beftehen- 
den Gererbegefepes ebenſo ſowohl den National-Woplftand, 
als einen geſicherten Mittelſtand. Unſere Gegner wollen den 
Monat - Wohlſtand, aber keinen geſicherten Mittelſtand. 
be Mittelftand ſoll, wie der Geſelſtand feine Eriſtenz auf 
geben, damit Einer reich werde und Millionen arm bleiben“ 
— It wiederum nicht wahr, Herr Maurermeiſter, — Ihre 
Gegner, die Anhänger der Gewerbefreiheit, wollen jo etwas 
Nakurwidrigeg nicht und können es, ſelbſt wenn ſie wollten, 
nicht herbeiführen. Die Gewerbefreiheit oder, beſſer gejagt, 
die Erwerbefteiheit hat noch überall, wo fie durchgeführt 
worden iſt, die Kapitalien gemehrt und fie gleichmäßiger ver. 
theilt. Es iſt z. B. ein Ammenmährchen, an das nur Zunft. 
zöpfe glauben und das nur dieſe heute noch wieder erzählen, 
daß nemlich in England nur Reiche d. i. Millionäre und 
Arme, d. i. Proletarier lebten; es giebt daſelbſt einen ſehr 
ee „geſicherten Mittelſtand,“ — geſichert in feinem 
rwerbe durch Fleiß und Geſchicklichkeit, in feinem Beſiz 
durch Sparſamkeit. In Frankreich lebten vor der Revolu- 
— v. 1789, alſo vor Einführung der Erwerbsfreiheit, — 
amals war Frankreich ein echtes Zunftzopfland — reiche 


Familien 400,000, wohlhabende 800,000, arme 4 Mill., nach 
der Einführung der Gewerbefreiheit, ſo nach 1830, trotz des 
Verluſtes an Geld und Menſchen durch die Kriege während 
der Republick und Napoleon J. Herrſchaft, reiche Familien 
1 Mill. wohlhabende 4 Mill., arme 800,000. In Frank— 
reich hatten ſich alſo nicht nur die Vermögensverhältniſſe we- 
ſentlich verbeſſert, ſondern die Zahl der Familien ſich in ei⸗ 
nem Dritteljahrhundert um 600,000 vermehrt. Sehen Sie, 
Herr Maurermeiſter, das find Wirkungen der Gewerbe,, oder 
Erwerbsfreiheit. 

Sie, Herr Maurermeiſter, ſchreiben ſchließlich: „Hand. 
werker! Unſere Gegner lehnen ſich gegen das beſtehende Ge- 
werbegeſetz auf und fagan: „So will es der Zeitgeiſt, der 
Fortſchritt des Volkes, die freie Selbſtbeſtimmung!“ Ich aber 
ſage Euch: Der Geldſack iſt es, der ſie leitet, und den ſie 
mit den Früchten Eures Fleißes füllen wollen, der Geldſack 
iſt es, welcher die Zeitungen erkauft, damit ſie rühmen und 
preiſen die Gefolge einer unbedingten Gewerbefreiheit, damit 
ſie zu Felde ziehen gegen die beſtehenden Gewerbegeſetze!“ 
— Herr Maurermeiſter, es giebt ein Gebot, das da lautet: 
Du ſollſt nicht Unſinn ſchwatzen, ſchreiben und drucken laſſen, 
noch weniger aber verleumden. So iſt's. 

Den Herzensergießungen des Herrn Maurermeiſters Carl 
Peſche in Breslau findet ſich der Verein der Handwerker 
gemüßigt nachſtehende Bemerkung folgen zu laſſen: „Mitbür- 
ger, Handwerker! Was will man von uns und unſerem Ge— 
werbegeſetze? Zeichnen ſich doch auf der Londoner Induſtrie. 
Ausſtellung die deutſchen Fabrikate“) ganz beſonders durch 
Billigkeit und dann durch Solidität und Eleganz 
allen andern aus? Wo nach ſtreben denn die Freibürger? 
(Komiſche Verdeutſchung für Liberale, oder Demokraten.) 
O nur zu gewiß nach völliger Sklaverei des arm gebornen 
Menſchen und nach dem verzweifelnden Aechzen einer gewal— 
tigen Drehorgel! (Ein ſehr ſchöner Blödſinn das.) Sie 
haben ja doch das lebendigſte Bild vor Augen, daß 


unſer Gewerbegeſetz ihnen billige und ſolide Waaren lie. 


fert und der Handwerkerſtand und damit einen großen Theil 
der Staatsbewohner aus einer langen Verſunkenheit wieder 
am Tageslicht erwärmt und zu Ehren bringt! — Ihr Hand. 
werker, mit Eurem praktiſchen Verſtande, die Ihr überall 
helfend, fördernd und ſchüzend die ſichere Hand anleget, wo 
allerlei vagante Dreſchmäuler den Kopf verlieren und kon— 
fuſe umherrennen — laßt Euch doch nicht irreleiten! 
(Ein ſehr kräftiger Vlödſiun das!) Verſündigt Euch nicht 
an Eurer Wohlfahrt, an Kind und Kindeskinder! laßt Euch 
nicht die Schlafmütze gedankenloſer Nachbläſerei beliebig auf- 
ſetzen, (ſchönſter und kräftigſter Blödſinn das!) ſondern prüfet 
ſelbſt und höret auf Eure Gewerks- Eure natürlichen Bun- 
desgenoſſen; ſchließt Euch immer enger an ſie an, da deren 
Herz nur allein voll Treue für Euch ſchlägt.“ Zu dieſer 
Aeußerung kann man nur fagen: Schön gebrüllt Löwe! — Alfo 
Ihr Bürger und Handwerker Thorn's, daß muthet man Euch 
zu, werft Euch an die Bruſt beſagten Vereins, trinkt aus dem 
Born Panſeatiſcher Weisheit und unterſchreibt Petitionen ge- 
gen die Gewerbe. oder beſſer Erwerbsfreiheit! 

— Das Comité für das Manderfeſt der landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine Weſtpreußens beſchloß in ſeiner Sitzung am 
Sonnabend den 21. d. Mts. daß beſagtes Feſt am 8. Sept. 
er. ſtatthaben ſoll. Das Programm deſſelben iſt folgender. 
maßen feſtgeſtellt: 1) Thierſchau, 2) Ausſtellung landwirtd- 
ſchaftlicher und induſtrieller Erzeugniſſe, 3) Wettrennen und 
Wettfahren. — Für die Ausſtellung ad 2 hofft das Comité 
durch die Güte der betreffenden Kgl. Militärbehörden das 
Exercierhaus vor dem Alten Kulmer Thore zu erhalten. 
Es ift Ausſicht vorhanden, daß zur Ausſtellung gewerblicher 
Erzeugniſſe nicht bloß hieſige, ſondern auch Graudenzer und 
Bromberger Gewerbetreibende ſelbſtgefertigte Erzeugniſſe lie— 
fern werden. Das Comité wählte zum Porſitzenden den K. 
Landrath Herrn Steinmann, zum Schriftführer den Stadtrath 
und Syndieus Herrn Joſeph, ferner einen Ausſchuß für das 
Wettrennen, einen für die Ausſtellung und einen für ſonſtige 
Feſtarrangements. 

— Curnverein. In der am 20. d. M. abgehaltenen 
Hauptverſammlung des Turnvereins wurde beſchloſſen, das 
Gauturnfeſt erſt im nächſten Frühjahr zu feiern. Ueber 
die Motive in d. n. N. Der Verein beabſichtigt eine beſon. 
dere Abtheilung für Turnzöglinge zu begründen, und rechnet 
dabei vorzüglich auf die Lehrlinge der Handwerker. Auch 
haben ſich bereits 31 Lehrlinge dazu gemeldet. Das Ge. 
deihen der Unternehmer hängt aber weſentlich von den Mei- 
ſtern ab. Haben dieſe Vertrauen zur Sache, gönnen ſie 
ihren Lehrlingen eine freie Ausbildung ihres Körpers, wie 
ſie ihnen ja gröſtentheils die geiſtige Ausbildung herzlich 
gerne gönnen, denken ſie daran, daß das Turnen den Geiſt 
der Ordnung, der Zucht und der Selbſtbeherrſchung fördert, 
fo werden fie keinen Anſtand nehmen, ihre Lehrlinge vor- 
läufig für 1 Stunde wöchentlich zu beurlauben; ja fie wer. 
den ſie in ihrem Vorhaben beſtärken, und auch durch eignen 
Beſuch des Platzes ihre Theilnahme beweiſen. So ſei denn 
die Pflege der neuen Einrichtung allen unſern einſichtigen 
Handwerksmeiſtern aufs Wärmſte empfohlen. Ihre ſonſtigen 
Parteianſichtigen mögen fein, welche fie wollen möchten fie in 
dieſer Hinſicht einig fein! Die erſte Uebung findet am Don. 
d. 26. d. M. Ab. 8 Uhr auf dem Turnplatze ſtatt. Die An- 
meldung muß in dem freien Belieben des Zöglings ſtehen. 
Alsdann aber wird regelmäßiger und pünktlicher Beſuch erwartet. 
um Verkehr. Die Zufuhren von Wolle, welche 
ſeit 3 Wochen ſtatthatten, betrugen bis zum 21. d. c. 4600 
Ctr. (im v. J. 2500 Etr.) und haben ihr Ende noch nicht 
erreicht. Cs iſt ſomit ein erheblich größeres Quantum Wolle 
als in den Vorjahren in dieſem Sommer hierorts abgelie- 
fert worden. Es ertlärt ſich dieſer Umſtand daraus, daß die 
Käufer, welche ſonſt einen Theil der in der Umgegend an. 
gekauften Wolle nach Culm dirigirten, ihre Ankäufe faſt 
ausſchließlich nur hier abnahmen. Die Käufer klagen über 
die Wäſche. 


Aus polen. Nach Berichten aus Warſchau v. 20. d. 
ift das Büredu des Kriegsgouverneurs aufgehoben worden. 
Die Päſſe für das Ausland werden von der Regierungs- 


) Richtiger und deutlicher geſagt: die Erzeugniſſe der 
deutſchen Fabrik- Induſtrie, auch eines Kindes der Gewerbe. 
freiheit. i K. M. 


vor, 


x 


Kommiſſion des Innern ertheilt, und ftatt auf ruſſiſchen, auf 
polniſchen Formularen ausgefertigt. 

Preßprozeß. Aus Bromberg v. 18. d. Mts. wird 
der „Poſ. Ztg.“ geſchrieben: Heute ſtand vor dem hieſigen 
Gerichtshofe der Literat Kattner, angeklagt, durch ſeine 
Broſchüre „Deutſche Abrechnung mit den Polen“ „den öf— 
fentlichen Frieden durch öffentliche Erregung von Haß und 
Verachtung unter Staatsgenoſſen gefährdet zu haben.“ Der 
Angeklagte bekannte ſich zu der Verfaſſerſchaft der Broſchüre, 
aber nicht zur Verſchuldung des ihm zur Laſt gelegten Ver⸗ 
geheng. Er erklärte, daß er keineswegs gegen die ganze pol- 
niſch ſprechende Bevölkerung des Staats feindlich aufgetreten 
ſei, ſondern nur gegen denjenigen Theil derſelben, welcher ſich 
der hauptſächlich aus fanatiſchen Adligen und Prieſtern be- 
ſtehenden Bewegungs. und Umſturzpartei angeſchloſſen hätte. 
Daß dieſer Theil fo ſehr hedeutend ſei, koͤnne ihm nicht zur 
Laſt fallen. Auf Befragen erklärte er als den Zweck ſeiner 
Schrift, vorzugsweiſe unter ſeinen deutſchen Landsleuten in 
der Provinz und in Weſtpreußen die Einſicht von der Werth. 
und Inhaltsloſigkeit der polniſchen Nationalität zu verbreiten, 
ſie zu erhöhtem deutſchem Nationalgefühl anzuſpornen und 
fie namentlich zum Zuſammenhalten bei den Wahlen den 
Polen gegenüber zu veranlaſſen. Alsdann trat er den Be. 
weis der Wahrheit an und las eine Anzahl von Urtheilen 
über die Polen der Vergangenheit und Gegenwart von 
Häuſſer, v. Sybel, Proudhon ꝛc. vor. Der Vertreter der 
Staatsanwaltſchaft erklärte den Beweis der Wahrheit in der 
vorliegenden Sache für unweſentlich und hielt die Anklage 
aufrecht, indem er ſie mit einigen Worten begründete. Der 
Vertheidiger des Angeklagten, Herr Juſtizrath Geßler, ging 
von dem Geſichtspunkte aus, daß der öffentliche Friede zwi⸗ 
ſchen Deutſchen und Polen nicht geſtört werden könne, weil 
er ſeit einer Reihe von Jahren gar nicht mehr beſtehe. 
Zum Beweiſe legte er dem Gerichtshofe mehrere Nummern 
des „Tygodnik katolicki“, des „Nadwislanin“ des „Przyjaciel 
ludu“ u. ſ. w. vor, in welchen die heftigſten Anfeindungen 
und Schmähungen gegen die preußiſche Regierung und deren 
Beamte, ſo wie gegen die deutſche Bevölkerung enthalten 
waren. Die „Gefährdung des öffentlichen Friedens“ müſſe 
auch von der Anklage beſtimmt nachgewieſen werden, das ſei 
hier nicht geſchehen und würde auch ſehr ſchwer fallen, zu⸗ 
mal da nach der Anklageſchrift dieſe Gefährdung am hieſigen 
Orte geſchehen ſei, welcher eine ſo ſehr überwiegend deutſche 
Bevölkerung habe. Der Gerichtshof berieth ſehr lange. Das 
Erkenntniß lautete auf „Schuldig“ und auf 20 Thlr. Geld- 
buße oder verhältnißmäßiges Gefängniß und Tragung der 
Koſten. Als „Gründe“ wurden weſentlich nur angeführt, 
daß der Gerichtshof die Broſchüre für die Zeit ihres Erſchei⸗ 
nens (während der letzten Wahlbewegung) für geeignet ge— 
funden habe, durch Erregung von Haß und Verachtung den 
öffentlichen Frieden zu gefährden. Der nachträglich von der 
Staatsanwaltſchaft vorgebrachte Antrag auf Vernichtung der 
noch vorhandenen Exemplare der Broſchüre wurde abgewieſen. 
—— nennen 


— Perichtignng. In der Notiz „Schulweſen“ der v. 
Num. iſt irrthümlich geſchrieben: Lehrer „Cohn,“ ſtatt: Leh- 
rer Gutherz. 


———— ſf — . ů ů ů ů ĩ ĩů —ů— 
Inſer ate. 

Die Verlobung meiner Tochter Marie mit 
dem Gutsbeſitzer Herrn Julius Gründler auf 
Kuchnia beehre ich mich hiermit anzuzeigen. 

Mühle Schwetz, den 18. Juni 1862. 

Louise Schnakenburg. 


Am 20. d. Mts. 4 Uhr Morgens ſtarb 
in Philippi bei Berent unſer Söhnchen Carl, 
9 Monate alt, am Scharlachfieber. 

H. Fritsche u. Frau. 

Dienſtag den 24. d. 
Mts. Abends 7% Uhr 
wird Herr Prediger RNerrendörfer 
aus Tilſit auf ſeiner Durchreiſe von 
Gotha einen religiöfen Vortrag im 
Saale der Töchterſchule vor der freien 
Gemeinde halten. 

Thorn, den 22. Juni 1862. 


Der Vorſtand der freien Gemeinde. 


Oeffentliche Stadtverordueten⸗ Sitzung. 

Mittwoch, den 25. Juni c., Nachmittags 3 Uhr. 
Zum Vortrage kommen: Die in letzter 
Sitzung nicht erledigten Sachen. — Rechnung 
der Depoſiten-Kaſſe pro 1859. — Vorſchläge des 
Magiſtrats bezüglich der diesjährigen Trottoir⸗ 
legung. — Bedingungen zur Lieferung des Brenn⸗ 
holzes für die Kämmerei ꝛc. pro 1862/63. Koſten⸗ 
Anſchlag zum Bau eines Bohlwerks am Weichſel⸗ 
ufer vom Zollamts⸗Krahn bis zum Blockhaus an 
der Defenſionskaſerne. — Betriebs⸗Berichte der 
Gas-Anftalt pro März und April er. — Die 
Rechnungen: der Polizei⸗Sportelkaſſe pro 1861, — 
der Waiſenhaus⸗Kaſſe pro 1861, — Der Teſta⸗ 
ment⸗ und Almoſenhaltung pro 1861, — der 
ſtädtiſchen Feuer⸗Sozietäts⸗Kaſſe pro 1861; 
der Terminsſtrafkaſſe pro 1861, — des St. 
Jacobs⸗Hospitals pro 1861, — und der evangel. 
Kirchen zu Gremboczyn, Leibitſch und Rogowo 
pro 1861. — Etats⸗Entwurf für die neuſtädt. 


ebangel. Kirche pro 1862/67. — Vergleich mit 
dem altſtädt. evangel. Kirchen⸗Rathe wegen Ge⸗ 
währung einer Wohnungs⸗Entſchädigung für den 
Herrn Kantor Hass. — Lizitations⸗Verhandlung 
zur Verpachtung der Holzplätze No. 1, 2, 3, 4 
unterhalb der Defenſions⸗-Kaſerne. — Reeurs⸗ 
Geſuche gegen feſtgeſetzte Ordnungsſtrafen. — 
Ein Anleihe⸗ und ein Unterſtützungs⸗Geſuch. — 
Thorn, den 23. Juni 1862. 
Der Vorſteher Kroll. 


Königliche Oſthahn. 


Da der für die Eiſenbahn⸗Station Thorn 
engagirte Rollfuhr⸗Unternehmer den Contract ge⸗ 
kündigt hat, ſo iſt künftig, und zwar vom 1. Juli 


cr. ab, der Transport der Eiſenbahn⸗Frachtgüter | 


von und nach dem Bahnhofe Thorn lediglich Sache 
der Verſe der, beziehungsweiſe der Empfänger. 

Indem wir dies zur öffentlichen Kenntniß 
bringen, bemerken wir noch Folgendes: 

1) Sowohl Güter der Normalklaſſe als Stüd- 
güter der ermäßigten Frachtklaſſe find inner- 
halb 24 Stunden nach Abſendung des Aviſo, die 
Nachtzeit mit eingerechnet, während der vor⸗ 

N geſchriebenen Geſchäftsſtunden abzunehmen. 

ö derjenigen Empfänger, welche ſich die Avi⸗ 
ſirung ſchriftlich ein für alle Mal verbeten 
haben, ſind innerhalb 24 Stunden nach 
Ankunft des betreffenden Zuges, Güter in 
Wagenladungen der ermäßigten Frachtklaſſen 
und der Special⸗Tarife innerhalb 24 Stun⸗ 


den nach Bereitſtellung der Wagen, abzu⸗ 


nehmen. 
3) 
Poſt, durch Boten, oder fonjtige Gelegenheit 
und wird mit Abgabe des Aviſo an 
die Poſt, den Boten ꝛc. als erfolgt angenommen. 
Nach Ablauf der zu 1 und 2 erwähnten 
24 ſtündigen Friſt tritt die Berechnung der 
reglementsmäßigen Stand und Lagergelder ein. 
Bromberg, den 14. Juni 1862. 
Königliche Direction der Ostbahn. 
Nächſten Sonntag Nachm. 2 U. Fahrt d. 
ee u. Niedermühle. Bill. a 12 ½¼ 
Sgr. incl. Hin⸗ u. Rückfahrt p. Eiſenbahn ſind 
für d. Mitgl. d. Singvereins u. d. Liedertafeln 
heut Ab. in der Aula, für Andere bei d. Hrn. 
Lambeck u. Wallis, ſonſt aber nirgend zu haben. 
Iſt die nothwendige Anzahl Bill. bis Donnerſt. 
Ab. nicht verkauft, ſo findet d. Fahrt nicht ſtatt. 
Der Vorſtand des Singvereins. 


Mit der ergebenen Anzeige, daß ich das 


Gold- u. Jilberarbeiter-Geſchäft 


der Frau Wittwe Dröse käuflich übernommen habe, 
verbinde ich die Bitte, das meinem Vorgänger 
geſchenkte Vertrauen auch mir nicht entziehen zu 
wollen, und werde ich jeden mir überwieſenen 
innerhalb meines Geſchäftszweiges liegenden Auf⸗ 
trag prompt und zu ſoliden Preiſen ausführen. 
Paul Bartmann, 
Brückenſtr. im Haufe des Hrn. Orth. 
vis-à-vis dem ſchwarzen Adler. 


„Ein tüchtiger Schachtmeiſter mit 40 
„Mann kann bei Verſteinerung im 
„Akkord, ſowie Erdarbeiten bis Winter dauernde 
„Beſchäftigung ſofort erholten. 

„Darauf Reflektirende wollen ſich an den 
„Unternehmer Opolka in Neuhoff p. Polniſch⸗ 
„Crone im Kruge melden.“ 


——— — —ü1EU — ͤ f— 


4) 


„Danzig ein Unterkemmen, und hat ſich zu 
„melden bei F. G. Gehrke 
in Thorn. 


Bahnhof reſtante geſtellte Güter, ſowie Güter 


Die Zuſendung der Avisbriefe erfolgt per 


des neuen Eiſenbahn- & 


250,000 Gulden 


Hauptgewinn der Ziehung am 1. Juli 


Dampfſchifffahrts-Anulehen. 


Jedes Loos muß einen Gewinn erhalten. f 
Es enthält dies Unternehmen die großartigſten und zahlreichſten Gewinne, und bietet, was 


Solidität betrifft, die ſicherſten Garantien. 


Hauptgewinne: fl. 250,000, 200,000, 150,000, 40,000, 30,000, 20,000, 


15,000, 5000, 4000, 


Sechs Looſe zuſammen nur 


3000, 2000, 1000 zc. 


” 


Man kann daher mit der fehr geringen Einlage von Thlr. 2 — einen Treffer von einer 


Viertel⸗ Million machen. 


Durch unterzeichnetes Handlungshaus werden gefl. Aufträge prompt ausgeführt, und na 
beendeter Ziehung die Gewinnliſte pünktlich überſchickt. ’ + u 


Alle Arten Banknoten, Coupons ꝛc., ſowie 


' Northern Assurance 
Company, 

Feuer- und Lebens- Verſiche⸗ 

rungs⸗Geſellſchaft in Aberdeen 

und London, conceſſionirt in 


* — * TEE 2 
Preußen, mit Domizil in Berlin. 
Grund⸗Capital Rthlr. 8,398,400. — Ge⸗ 
fammts : Meferve : Fonds wit. 1860 

Rthls. 2,966,855. 
Die Metionaire haften folidarifch über 
den Metien-Betraa hinaus mit ihrem 
ganzen Vermögen. 


| Feuer-Verſicherung für verſicherbares 
Eigenthum jeder Art in allen, auch über⸗ 
ſeeiſchen Ländern; Prämien billig und 
feſt, frei von aller Nachſchuß⸗Verpflichtung. — 
Brandſchaden⸗Erſatz loyal und prompt. 
— Befondere Sicherſtellung für Hy⸗ 
potheken⸗Gläubiger. 


Lebens- Verſicherung: Verſicherung 


uf den Todes- und Lebens⸗Fall, mit 
ai pl ohne Gewinn⸗Antheil — Aus⸗ 


ſteuern — Leibrenten zu billigen, feſten 

Prämien. 

Gewinn⸗Autheils⸗Brauche. Die Verſicherten 
genießen ſtatutengemäß den ganzen Gewinn und 
haben das Recht, die Buch- und Geſchäftsführung 
zu kontrolliren. Für Verwaltungs - Koften und 
Kapital⸗Garantie darf nur 10 % von den Prä⸗ 
mien in Abzug kommen. — Der Gewinn, von 5 
zu 5 Jahren ermittelt und vertheilt, wird von 
den Verſicherten nach freier Wahl benutzt entwe— 
der zur Kapital⸗Vermehrung (bisher 1% % per 
Jahr auf die verſicherte Summe) oder zur Prä⸗ 
mien⸗Tilgung oder zur N in Kapital. 

Aufenthalt und Reiſen zu Lande, ſowie 
Reifen auf Meeren bis zum 33. Breiten⸗Grade 
nördlich vom Aequator, ohne Anfrage und Extra⸗ 
Prämie geſtattet. — Verſicherung gegen Kriegs⸗ 
gefahr für Militairs zu liberalen Bedingungen. 
— Die Policen der Geſellſchaft eignen ſich vor⸗ 
ugsweiſe als Unterpfand für Anlehen, Vor: 
life und Kredit, und zur Deckung von Schul: 
den, wie pag. 55—47 des Proſpecks des Weite⸗ 
ren deutlich erläutert iſt. 

Der Unterzeichnete iſt ſtets gern bereit, über 
Prämien⸗ und Gewinn⸗Berechnung und Auswahl 
der für jeden Bedürfnißfall paſſenden Verſiche⸗ 
rungs⸗Art verläßliche Auskunft zu geben, und 
verabfolge Proſpecte und Antrags⸗Formulare un⸗ 
entgeltlich. 

Thorn, den 24. Juni 1862. 


Ed. Senator, 


Agent der Northern Affucurance Company in 
Aberdeen u. London. f 


BEE Matjes-Heeringe "BEE 
bei Malles ) AALEN, 


„„ sche Natjes-Heeringe 


S. Barnass. 


| 
| 
| 
| 
Ein Loos für obige Ziehung koſtet Thlr. 2. — 
| 58 


marken werden in Zahlung genommen; die Be⸗ 
träge können auch pr. Poſtvorſchuß erhoben werden. in Fr 


Brief⸗ Jacob Lindheimer, 


tants-Effecten-Handlung 
Frankfurt am Main. 


mE Avis! € 
Herr g. Mühsam bat die Vertretung 
für mich nur zu Frachtver⸗ 
trägen und zu allen im Verla⸗ 
dungs⸗ u. Speditions- 
fach fallenden Ge⸗ 
ſchaͤften. 


Julius Rosenthal 
in Bromberg. 


— 5 


großes 1 
Eiſenbahn- und Jampfſchiff⸗ 
ſahrts-Anlehen. 


Am 1. Juli findet die Gewinnziehung 
dieser Actien statt, wobei 1800 Actien 

| 1800 Gewinne erhalten. 

Gewinne in Thaler, 125,000 — 
100,000 — 75,000 — 20,000 — 
15,000 10,000 — 7000 — 
2000 — 1000 etc. etc. 

Aclien für obige Ziehung kosten: 
1 Actie 2 Thaler, 6 Actien 10 Thaler, 
Verloosungspläne sind gratis zu haben und 
werden franco überschickt. Ziehungs- 
listen und Gewinne erfolgen pünktlich. 

Man beliebe sich direkt zu wenden 
an das Haupt-Depöt. 

Anton Iloriæ, Frankfurt a/M. 

Der Betrag ist der Bestellung beizu- 
fügen, oder es kann derselbe mittelst 
Postvorschuss franco erhoben werden. 


Für Dienftag den 24. d. Mts. ift 
mein Local von 4 Uhr Nachmittags ab 
geſchloſſen. Il. Wieser. 
8 Himmbeer, Apfelſinen und Citronen, 
Limonade, auch in kleinen Quantitäten, 
empfiehlt Eduard Seemann. 


— — —— — — — 
S Nro. 335 iſt vom 1. Oetober eine 
Wohnung zu vermiethen. 


ee 


UL 


Marktbericht. 
Danzig, den 20. Juni 1862. 
Getreide Bee. Kaufluſt für Weizen heute ſehr 
rege, beꝛahlte Preiſe ſehr feſt, und 635 Laſten gekauft. 


— — — nd np 

Agio des Ruſſiſchen⸗Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 

14 pCt. Ruſſiſch Papier 14¼ pCt. Klein Courant 13 

pt. Alte Silberrubel 11 pCt, Neue Silberrubel 6 pCt. 
Reue Kopeken 15 pCt. Alte Kopeken 9 pet. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 1 
Den 21. Juni. Temp. Wärme: 10 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 10 Strich. Waſſerſtand: 9 Zoll. 
Den 22. Juni. Temp. Wärme: 9 Grad. Luftdruck: 22 
Zoll 8 Strich. Waſſerſtand: 6 Zoll. 
Den 23. Juni. Temp. Wärme: 8 Grad. Luftdruck: 27 
Zoll:-9 Strich. Waſſerſtand: 6 Zoll. 


Verantwottlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


